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Auffallend ist weiter der bei den 1891er
Weissweinen gefundene niedrige Glycerin-
gehalt. Auf 100 Th. Alkohol sind vorhanden
Glycerin: Elbling 6,5, Sylvaner 6,6 und
Riesling 6,9 Th. Früher hat man ange-
nommen, dass das Mengenverhältniss beider
Substanzen in Naturweinen etwa 10:1 sei,
hat aber mit der Zeit diese Zahl aufgeben
müssen und das Verhältniss dahin erweitert,
dass auf 100 Th. Alkohol 7 bis 14 Th.
Glycerin kommen. Aber selbst diese Grenz-
zahlen scheinen noch nicht alle Fälle zu
umfassen. Glycerinreichere Weine sind schon
aufgefunden0); dass durch gewisse die Lebens-
thätigkeit der Hefe herabsetzende Factoren
der Gehalt unter obige Grenze erniedrigt
werden kann, ist auch bereits mehrfach dar-
gethan. Die vorliegenden Weine zeigen einen
niedrigeren Gehalt, ohne dass ich dafür einen
besonderen Grund angeben könnte. Die
Gährung und bisherige Entwickelung der
Weine ist eine ganz normale gewesen.

B. Die Weine der Tabelle B sind zu
ganz verschiedenen Z wecken untersucht worden,
damit wolle man es entschuldigen, dass der
Umfang der Analysen ein ungleichmässiger ist.

Die Markgräfler Gutedelweine verschie-
dener Jahrgänge sind der Analyse unter-
worfen worden in der Erwartung, dass die
älteren von ihnen die charakteristischen Eigen-
tümlichkeiten alter Weine zeigen würden
(hoher Gehalt an Extract, Asche, Glycerin,
Schwefelsäure, freie Weinsäure). Die bei
den Analysen gefundenen Zahlen sind aber
ganz normal und lassen keinen Unterschied
zwischen den alten und jüngeren Weinen
hervortreten, obwohl sie alle bis zur Unter-
suchung im Fasse lagerten. Ich kann dafür
keine andere Erklärung finden, als dass ver-
muthlich häufiger aus den Fässern der älteren
Weine grössere Proben herausgezogen und
junge Weine nachgefüllt wurden. Dadurch
sind die Folgen der durch Verdunstung der
flüchtigen Bestandtheile bewirkten Concen-
tration der Weine verwischt oder gar auf-
gehoben. Dieses Beispiel dürfte zur Genüge
beweisen, wie wenig von dem ursprünglichen
Jahrgang in manchen sogenannten alten
Weinen des Handels vorhanden ist.

Die 1888er Elblingweine aus Grewen-
macher (Luxemburg) geben dem Fernerste-
henden ein Bild davon, was für Producte
in Fehljahren in den geringsten unserer
Weinbergslagen geerntet werden. Denn sie
können auch für die Weine des deutschen
Weinbaugebietes der Obermosel als charakte-

3) Meines Wissens zuerst durch Schmidt ,
später von H. Müller-Thurgau. Bericht über den
IX. Deutschen Weinbaucongress, S. 78. Bericht
über den XI. Weinbaucongress, S. 95.

ristisch angesehen werden. Bis 15 Promille
Säure und nur wenig mehr Alkohol als 5 g
in 100 cc! Das Jahr 1888 war ja ein ganz
ausserordentlich geringes, dazu hat an der
Obermosel auch die Peronospora sehr ge-
schadet. Aber diese Weine stammen aus
relativ gut gepflegten Weinbergen, die zur
Bekämpfung der Peronospora mit Kupfer-
vitriol-Kalk-Mischungen bespritzt waren; wie
mag es erst in den Weinbergen ausgesehen
haben, wo man diesem Schädling nicht ent-
gegengetreten ist?

Es wäre irrthümlich anzunehmen, dass
so geringe Weine nur einen verschwindend
kleinen Bruchtheil der deutschen Production
ausmachen. An der Mosel hatte eine sehr
grosse Zahl der 1888er Weine einen diesen
Proben ähnlichen Charakter und im Rhein-
gau waren sie auch durchaus keine Seltenheit.
Hat man doch Moste mit 17 Promille Säure
beobachtet! Angesichts dieser Thatsachen
kann sich niemand mehr dem Zugeständniss
entziehen, dass die rationelle Weinverbesse-
rung unter unseren klimatischen Verhältnissen
in vielen Jahren eine wirthschaftliche Noth-
wendigkeit ist.

Auch diese Luxemburger Weine haben
begreiflicher Weise einen sehr hohen Gehalt
an freier Weinsäure (fast % der Gesammt-
säure!).

Geisenheim. Kgl. Lehranstalt für Obst- und
Weinbau.

Überblick über die Industrie der
Borsäure und des Borax1).

Diese Industrie hat sich im Laufe der
letzten Jahrzehnte mehr und mehr entwickelt
und ist heute bereits von nicht zu unter-
schätzender Bedeutung, zumal ein beachtens-
werthes Capital in derselben umgesetzt wird.
Während obige Fabrikate früher meist von
England und Frankreich aus in den deutschen
Handel gelangten, hat die deutsche chemische
Industrie in den 70er Jahren ihre Herstellung
in die Hand genommen, und ist die im In-
lande dargestellte Menge von Borax und
Borsäure jetzt so bedeutend, dass sie den
inländischen Bedarf decken dürfte. Es be-
steht seit einer Reihe von Jahren die „Union
deutscher Boraxfabriken", welcher die
Hamburger Fabriken Ju l ius Gros smann ;
M o r g e n s t e r n , Bigot & Co.; Hell &
Sthamer; ferner K u n h e i m & Co., Berlin
angehören. Ausser von diesen wird jedoch

l) Vortrag, gehalten im Hannoverschen Bezirks-
verein d. Deutsch. Ges. f. angew. Chem.: vgl. S. 259.


















